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Sfolg fdjön! Sil' Stunben einen Hm»

Sicfjlag auf bie Stirne — immer Iii hl
Staffer!"

3d) roanbte iljr bcu Süden.
,,93ub !"
„3d) iu's nidjt!"
„Sias fagft?"
„3d) farm's nidjt!"
Da nimmt fie mid) au ber öaub:
,,Sdjäm bid), Sub, ein armer Stenfd)

unb feine Seele auf ber Stett, mo fjilft!
Stein Stenfdj, unb fo, fo elenb Da!"

Da mollte es heraus, es mar 311 äufeerft,

mein roe he s £>er3biinbclcheii wollte auf»

fpringen.
„£>aft bid) halb befoitneu?"
3d) hob ben Stopf unb fdjaute ber Shit»

1er in bie Sugen!
„3a StRutter, mira!"
„Stein SCRira! bu muht!"
Unb id) hütete 3U Saufe, madjte Umfdjläge, reichte

ihm bie Stittel, machte Sttldj marin im Sfänrdein.
Anfangs hielt er Die Sugen 311, als oh er fdjliefe, roenn

id) mit bcm feuchten Düdjleiiit feine Stirn berührte; id)

tat, roas mir befohlen, mit furdjtfamen Sänben unb ftrid)
mid) auf ber Scbuhfpibc baoon. Ces mar mir, id) fönnte
meinen Stern nidjt mehr finben in Dem bumpfeu Stammet'»

lein, id) fdjaute buret) bas offene jjenfter und) beut Sßalb

hinauf, härte ben Sögeln 311 unb oerftanb bod) uid)t, roas

fie fangen. Sis bie Stunbc um roar.
3d) brad)te ihm Stitch 311111 Sett, muhte bas Sdjiiffel»

then mit beiben töänbeu halten:
„Da ift Stile!)!"
Gr öffnete bie Singen, tranf baoon.
Ginmal fuhr es roie ein fernes Stachen burd) meinen

Stopf, als id) ihn trinfen fatj:
„3et3t, Sud), gelt, muht biihen!"
Sber bie £>anb, bie ihm bas Stiffen ftüfcte, bah es ben

Stopf ihm hob, erbitterte mir, unb es roar mir, er hätte
Dabei oerfudjt, ben h'ilflofeu Slid nad) mjir 311 heben.

3d) atmete auf, roenn bie Stutter nad) Saufe fani:
„So Sub, bift frei für heute!"
So ging es hin, 3ioei Dag, unb brei unb mehr.

„So gib mir Staffer!" tönte es fdjroad) beroor!
„'s ift frifches Staffer!"
„Dan! bir!"
„3d) bring Gud) Stild)!"
„3a Sub!"
„Start, ich hilf Gud)!"
„Dan! bir!"
„Die Stild), ift fie 311 heih?"
„Sein, gut!"
„Still Guch ieht bunte! machen!"

„3a, Sub!"
Stährenb ich ben Sorhang 30g, hörte ich ihn tief auf»

atmen, rote roenn einer eine Saft abwerfen mill. Stauch»
mal Jam's roeit herauf roie ein Seufjer, ber Jeiu Sonnen»

türchen fiitbet. Ginmal fdjaute id) herum:
„Stas!"
„Oh, nichts, Sub!" (Sdjluh folgt.)

Vom Cracblenunizug In Bern am 12. September 1925: Käserei 0011 Saancn. (C|2T;ot. 0. llfoljt, SBetn.)

9er Sracfytemtmpg.
i.

Suf bem Sreitenrainplatj ftanben um halb ein Uhr
bie Deute in einer bidjten Schar gebrängt, ein roaîjrer SolJs»
auflauf. Stan wartete aufs Drain, bas einen in bie StaDt
führen follte. Gs Jam mit 3ioei Stagen, aber es fuhr oor»
über, bentt es mar fd)on lange mit Stenfdjen überfüllt.

„Stir hei Sd)itäll3ug!" rief ein Stitfafjrenber ber ent»

täufchten Stenge ber Starteuben 311, „gelinget bihr lieber
3'Sritch!"

Dtefer Sat roar wohlgemeint. Denn auch bie folgenben
Drams roaren überfüllt. Seint 3cughaus fammelte fid) bas
Soll aus ben Sororten unb ben Saoernbörfern rote in
einen Dridjter, bie Dramfdjaffuer muhten abJlingelit, beoor
febermann Slab gefunben hatte, febreienb: „Gs djunnt grab
roieber eis, roartit bod) nutne!"

3tt ber Stabt oernahm man bann, bah nidjt nur 00m
Sorben her bie Sölfer 311111 frohen i?efte anmarfdjierten,
0011 überall Jamen fie, 3U fjfuh, mit Stagen, mit ben Sor»
ortbahnen, Sutobuffen, Sutos unb Gifenbahnjügen. Suf
bem Sahnfjof mar fdjon am Sormittgg ein ©ebränge, bah
man Jaum binburdj Jam. Hnfere Stabt hat wohl nidjt
halb einen foldjen Sufmarfd) erlebt.

3roar, Setrus tat fo, als ob ihm etroas nicht redjt roäre.
Sähe am Steinen roar er mehr als einmal. Das berühmte
„Sernerfeftroetter" roollte fid) nicht jeigem. S3arum er rooljl
ungnäbig roar, ber heilige £err? 3d) habe mir barüber
meine Gebanten gemacht. Unb id) roill fie mitteilen. Gut»
fdjulbigenb füge kl) bei, bah id) oielleidjt läb geraten habe,
aber immerhin

Setrus, fo fagte id) mir, ift für bie Gleichheit aller.
Der Gimmel ift eine DemoJratie. Setrus fragt nicht, ob
id) ein Suto befibe unb 3ehn ffraitfen Slahgelb fdjroiben
Jönne, um einen guten SusfichtspunJt am ,Drad)teii=Hm3iig
311 haben. Gr

_

hat als guter Dentofrot 3ubem bie Suf»
faffung, bah ein ehrlicher Siirger, ber feine Steuern be=

»ahlt hat, and) burd) jebc Strahe gehen unb fid) bie hohen
Herren ber Säte anfeheu biirfe, roann fid) biefe mal unter
freiem Siminel an ber Simbesgaffe fäbeln unb Sfüufltber
ins ©abentudj fdjmeihen. Das feltene Sdjaufpiel fieljt mau
nicht alle Dage, unb es ift nicht redjt, fo beult Setrus,
bah nur foldje Grbenbürger biefen herrlichen SnblicJ ge»
niehen Dürfen, bie es haben unb oermögen, eine Slab»
Jarte 311 löfen. Hub Darum mar er betrübt. Gr ift ber
Steinung, es fei offenes Geheimnis genug, roie man mit
Gelb gelegentlich geht unb gelegentlich fjerumfdjineiht, unb
es fei unnötig geroefen, unb oor allem fidjer nidjt Demo»
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Folg schön! All' Stundeil einen Um-
schlag auf die Stirne — immer kühl
Wasser!"

Ich wandte ihr den Rücken.

„Bub!"
„Ich tu's nicht!"
„Was sagst?"

„Ich kann's nicht!"
Da nimmt sie mich an der Hand:
„Schäm dich, Bub, ein armer Mensch

und keine Seele auf der Welt, wo hilft!
Kein Mensch, und so, so elend da!"

Da wollte es heraus, es war zu äutzerst.

meiu wehes Herzbündelchen wollte auf-
springen.

„Hast dich bald besonnen?"

Ich hob den Kopf und schaute der Mut-
ter in die Augen!

„Ja Mutter, mira!"
„Kein Mira! du mußt!"
Und ich hütete zu Hause, machte Umschläge, reichte

ihm die Mittel, machte Milch warm in, Pfännlein.
Anfangs hielt er die Augen zu, als ob er schliefe, wenn

ich mit dem feuchten Tllchlsin seine Stirn berührte,' ich

tat, was mir befohlen, mit furchtsamen Händen und strich

mich auf der Schuhspitze davon. Es war mir, ich könnte

meinen Atem nicht mehr finden in dem dumpfen Kämmer-
lein, ich schaute durch das offene Fenster nach dem Wald
hinauf, hörte den Vögeln zu nnd verstand doch nicht, was
sie sangen. Bis die Stunde um war.

Ich brachte ihm Milch zum Bett, mutzte das Schüssel-
chen mit beiden Händen halten:

„Da ist Milch!"
Er öffnete die Augen, trank davon.
Einmal fuhr es wie ein fernes Lachen durch meinen

Kopf, als ich ihn trinken sah:

„Jetzt, Ruch, gelt, mutzt bühen!"
Aber die Hand, die ihm das Kissen stützte, datz es den

Kopf ihm hob, erzitterte mir, und es war mir. er hätte
dabei versucht, den hilflosen Blick nach mjir zu heben.

Ich atmete auf, wenn die Mutter nach Hause kam:

„So Bub, bist frei für heute!"
So ging es hin, zwei Tag, und drei und mehr.

„So gib mir Wasser!" tönte es schwach hervor!
„'s ist frisches Wasser!"
„Dank dir!"
„Ich bring Euch Milch!"
„Ja Bub!"
„Wart, ich hilf Euch!"
„Dank dir!"
„Die Milch, ist sie zu heitz?"

„Nein, gut!"
„Will Euch jetzt dunkel macheu!"

„Ja. Bub!"
Während ich den Vorhang zog. hörte ich chn tief auf-

atmeu, wie wenn einer eine Last abwerfen will. Manch-
mal kam's weit herauf wie ein Seufzer, der kein Sonnen-
türchen findet. Einmal schaute ich herum:

„Was!"
„Oh, nichts, Bub!" (Schlutz folgt.)

Vom rriichleiniiiinug In kern sm IZ, September INS- liàrel von S-mnen, IPHot. O. Rohr, Bern.)

Der Trachtenumzug.
i.

Auf dem Breitenrainplatz standen um halb ein Uhr
die Leute in einer dichten Schar gedrängt, ein wahrer Volks-
auflauf. Man wartete aufs Tram, das einen in die Stadt
führen sollte. Es kam mit zwei Wagen, aber es fuhr vor-
über, denn es war schon lange mit Menschen überfüllt.

„Mir hei Schnällzug!" rief ein Mitfahrender der ent-
täuschten Menge der Wartenden zu, „gcmget dihr lieber
z'Fnetz!"

Dieser Rat war wohlgemeint. Denn auch die folgenden
Trams waren überfüllt. Beim Zeughaus sammelte sich das
Volk aus den Vororten und den Bauerndörfern wie in
einen Trichter, die Tramschaffner mutzten abklingeln, bevor
jedermann Platz gefunden hatte, schreiend: „Es chunnt grad
wieder eis, wartit doch nume!"

In der Stadt vernahm man dann, datz nicht nur vom
Norden her die Völker zum frohen Feste anmarschierten,
von überall kamen sie. zu Futz, mit Wagen, mit den Vor-
ortbahnen, Autobussen, Autos nnd Eisenbahnzügen. Auf
dem Bahnhof war schon am Vormittag ein Gedränge, datz

man kaum hindurch kam. Unsere Stadt hat wohl nicht
bald einen solchen Aufmarsch erlebt.

Zwar, Petrus tat so. als ob ihm etwas nicht recht wäre.
Nahe am Weinen war er mehr als einmal. Das berühmte
„Bernerfestwetter" wollte sich nicht zeigen. Warum er wohl
ungnädig war, der heilige Herr? Ich habe mir darüber
meine Gedanken gemacht. Und ich will sie mitteilen. Ent-
schuldigend füge ich bei, das; ich vielleicht lätz geraten habe,
aber immerhin

Petrus, so sagte ich mir, ist für die Gleichheit aller.
Der Himmel ist eine Demokratie. Petrus frägt nicht, ob
ich ein Auto besitze und zehn Franken Platzgeld schwitzen
könne, um einen guten Aussichtspunkt am ^Trachten-Umzug
zu haben. Er hat als guter Demokrat zudem die Aus-
fassung, datz ein ehrlicher Bürger, der seine Steuern be-
zahlt hat, auch durch jede Strahe gehen und sich die hohen
Herren der Räte ansehen dürfe, wenn sich diese mal unter
freiem Himmel an der Bundesgasse sädeln und Füufliber
ins Gabentuch schmeitzen. Das seltene Schauspiel sieht man
nicht alle Tage, und es ist nicht recht, so denkt Petrus,
datz nur solche Erdenbürger diesen herrlichen Anblick ge-
nietzen dürfen, die es haben und vermögen, eine Platz-
karte zu lösen. Und darum war er betrübt. Er ist der
Meinung, es sei offenes Geheimnis genug, wie man mit
Geld gelegentlich geizt und gelegentlich herumschmeitzt, und
es sei unnötig gewesen, und vor allem sicher nicht demo-
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Vom Cracbtenumzug In Bern am 12. September 1925: Jlppenzellerinnen.

fratifd), nur befferen fieuten ben 3utritt 3U bent bodjobri»
îeitlkben Sdjaufpiel 311 gewähren. 3um allerroenigften feien
bte ©labpreife fjod) genug angefebt, fagte er 311m ©feld)en
bes Sanft ©ifolaus, unb bas ©feldjen nidte betrübt.

Sdjliefelidj — aud) bies fei oerraten — roar ©etrus
nidjt in ganjj guter fiatine, roeil er ein alter fjreunb ber
©ceffeleute ift. Denn brefe rourben oon ber greftsugleitung
nidjt richtig bebient, rote fie es gewohnt finb. 3d) traf einen,
ber rempelte um ein lXf)f auf beut Sunbesplab einen jener
gefdjäftigen, mit grüner ©ofette gefdjtnüdten Herren an:

„2Bo finb bte ©läbe für bte greffe? ©tan bat uns
oon ber 3eitung feine starten gefdjidt!"

,,©s rourben bunbert ©läbe für bie greffe referoiert,
roo roeifj id) nicht!"

„Sitte, hinter bte Sdjnur!" luben bie rofettengefdjmüd»
ten grünbcbänbelten ©ebilfen ben 3ournaliften höflich Iä=

djelnb ein, unb bin in ber Stäbe ftebenber ©fabfinber, ber
aufmerffam bie Singen aufriß, neftelte felbftoergeffen an fei»

nent hinten am ©urt angefdjnaüten £irfd)fänger atljeit
bereit nuit, ber 3eitungsmamt gel)ord)te. 53offentIid)
bat er bann bodj nod) einen Sibplab gefunben, trobbem
oon ben Sluffidjtsorganen oerfidjcrt tourbe, es feien alte 311m

ooraus oerfauft warben.
Denn, als ber 0feft3ug anriidte, waten vis-à-vis ber

Dribiine ber ©äte nod) gan3e ©antreiben frei —
,,2I3iefo finb betttt ba
„Das finb bie ©labe für bte ©reffeleute, bie nicht ge»

fommen finb!"
„©idjt gefontmen" — bas glaubt ber

5\udud! — fo badjte ©etrus, unb es ift
trobl nidjt nötig, baff id) nuit bie ©total
oon ber ©efd)id)te entroidle —

II.
„Sinb Sie fritifdj aufgelegt?" fragte

mid; ein fjreunb, als id) auf einem ©labe
abgefeffert roar.

„SBarum benn?"
„So feben Sie aus!"
„5Ru, weshalb fragen Sie benn!"
©in Dradjtenfeft ift eine fdjöne Sache!

©ingeleitet tourbe es an ber Sunbesgaffe
burd) einige ifjaubbärpfekr in Surgunber»
blufen unb braunen ffjalbleinbofen, unb fie
fpielten nidjt übel. ©täbdjen in ber Serner»
tradjt oerfauften bie gebruclten 3ugsorû=
nungen unb bie ©tiingerfdjen ©laletten.

Sdjon bier 3widte tttid) ein Deufeldjen.
Dettfen Sie fid;: wenn eine ©emfe aus

bem ôobgantgebiet auf ©ollfdjuben in
bett 5tafittog arten tante unb ein ©las
Sier perlangte — il tun ö g lid)! itnfinn!"
rufen Sie mir 311.

©her id) fab ttocb gaii3 to a s aubercs:
©in ©täbdjen, piirfd), 5tittclbriiftdjen,
©obbaarbäubdjen, Seibenfd)ür3 2 unb —
fd)Iedjt oerborgett, einem Subifopf!

3d) babe fdjoit gefagt: ein Dradjteu»
feft ift eine fdjöne Sadje! Dod) roirb es
oon geroiffen fieuten immer roieber falfd)
aufgefaßt. Sie meinen, es bauble fidj
um eine ©rt gafdjtrtg, too man fid) auf
einen Dag oerlleibet.

„äßenn biefes ©iäbcbeit eine Sorbe»
beutung für ben itm3iig bat..." fagte
i<b 3U meinem Äameraben, ber tote id)
oerrounbert war, unb id; fcbludte ben
Sd)Iuf) bes Sabes, nur ben ilnterfiefer
kf)ob id) anbeutungsweife oor...

(sßfjot. 0. iRo^t, stem.) (51ticf(M)erweife fams bann nid)t fo.
©Senn aud; nidjt gari3 alles ädjt roirfte,

was am Drodjtenfeft 311 feben war, im groben (Sanjen fdjienen
bodj bie Seilte bes f^eftguges in bie itleiber 3U geboren,
bie fie am fieibe trugen. Das war erfreulich!

_

3tierft famen
_

©eiter. Sdjöne ©äule, frttfam geljenb.
(Sie gingen, role id) fpäter oernabm, nidjt in alten ©äffen
fo fittfam, bas ©ublifum Wagte, ba unb bort batten fid)
bie Diere offenfidjtlid) bemüht, ihre Sdjroeife unb 53inter»
teile möglidjft nahe ait bie ©afett ber 3ufd)auer 31t bringen
— aber oielleiidjt war ja bas Serbältnis umgefebrt —
man barf nie auf bas ©erebe eines neugierigen ©ublifunts
fd)waren...) Dann erfdjienen bie ©borbuungett ber Se»
börben, oon ben ©Seibcln in ihren bunten Uniformen an»
geführt, ©in ganj befoitbers erfreulicher ©nblicl war es,
politifdje ffiegner friebfam nebeneinanber marfdjleren 311 feben,
als ob fie fid) nicht unb niemals in ©olemifen halb oer»
fd)ludt hätten.

Dias madjt bas Dradjtenfeft: es ift eben eine fdjöne
Sadje!

©Is einem ehemaligen ©titgtieb einer ftabettenmufif ge»
fielen mir bie Surgborfer Silben. Sie fpielten flott unb
fdjielten auf bie hoben Herren auf ber Dribiine, ftatt auf
bie ©oten 311 feben, trotjbem feine geblgriffe auf iljren Drom»
peteit rnadjeub, gaU3 wie wir einft. ©ur bie fdjönen unb
Weibfamen Uniformen ber alten 3eit haben einem ffirau
©lab madjen müffen. Das liegt im 3uge ber 3eit, man
fagt ihm ©ntmititarifierung. ©ber bie Sernet ©feifer
wirfen für bas ©ugc angenehmer. ©an3 nett waren bie

Vom OracVtenmiizug In Bern am 12. Siepttmber 1925: Büdingen (Srelburg). PPbot. 0. Siofir, Söent.)
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Vom crzchtenuninug In vern î»n IZê September 1S2Z: Nppenzellerlnnen.

kratisch, nur besseren Leuten den Zutritt zu dem hochobri-
keitlichen Schauspiel zu gewähren. Zum allerwenigsten seien

die Platzpreise hoch genug angesetzt, sagte er zum Eselchen
des Sankt Nikolaus, und das Eselchen nickte betrübt.

Schließlich — auch dies sei verraten — war Petrus
nicht in ganz guter Laune, weil er ein alter Freund der
Presseleute ist. Denn diese wurden von der Festzugleitung
nicht richtig bedient, wie sie es gewohnt sind. Ich traf einen,
der rempelte um ein Uhr auf dem Bundesplatz einen jener
geschäftigen, mit grüner Rosette geschmückten Herren an:

„Wo sind die Plätze für die Presse? Man hat uns
von der Zeitung keine Parten geschickt!"

„Es wurden hundert Plätze für die Presse reserviert,
wo weiß ich nicht!"

„Bitte, hinter die Schnur!" luden die rosettengeschmück-
ten grünbebändelten Gehilfen den Journalisten höflich lä-
chelnd ein, und din in der Nähe stehender Pfadfinder, der
aufmerksam die Augen aufriß, nestelte selbstvergessen an sei-

nem hinten am Gurt angeschnallten Hirschfänger allzeit
bereit nun, der Zeitungsmann gehorchte. Hoffentlich
hat er dann doch noch einen Sitzplatz gefunden, trotzdem
von den Aufsichtsorganen versichert wurde, es seien alle zum
voraus verkauft worden.

Denn, als der Festzug anrückte, waren vis-à-vis der
Tribüne der Räte noch ganze Bankreihen frei —

„Wieso sind denn da
„Das sind die Plätze für die Presseleute, die nicht ge-

kommen sind!"
„Nicht gekommen" — das glaubt der

Puckuck! — so dachte Petrus, und es ist

wohl nicht nötig, daß ich nun die Moral
von der Geschichte entwickle —

II.
„Sind Sie kritisch aufgelegt?" fragte

mich ein Freund, als ich auf einem Platze
abgesessen war.

„Warum denn?"
„So sehen Sie aus!"
„Nu, weshalb fragen Sie denn!"
Ein Trachtenfest ist eins schöne Sache!

Eingeleitet wurde es an der Vundesgasse
durch einige Handhärpfeler in Burgunder-
blusen und braunen Halbleinhosen, und sie

spielten nicht übel. Mädchen in der Berner-
tracht verkauften die gedruckten Zugsord-
nungen und die Müngerschen Plaketten.

Schon hier zwickte mich ein Teufelchen.
Denken Sie sich: wenn eine Gemse aus

dem Hohgantgebiet auf Rollschuhen in
den Pasinogarten käme und ein Glas
Bier verlangte — „Unmöglich! Unsinn!"
rufen Sie mir zu.

Aber ich sah noch ganz was anderes:
Ein Mädchen, pttrsch, Pjttelbrüstchen,
Roßhaarhäubchen, Seidenschürze und —
schlecht verborgen, einem Bubikopf!

Ich habe schon gesagt: ein Trachten-
fest ist eine schöne Sache! Doch wird es
von gewissen Leuten immer wieder falsch
aufgefaßt. Sie meinen, es handle sich

um eine Art Fasching, wo man sich auf
einen Tag verkleidet.

„Wenn dieses Mädchen eine Vorbe-
deutung für den Umzug hat..." sagte
ich zu meinem Pameraden, der wie ich

verwundert war, und ich schluckte den
Schluß des Satzes, nur den Unterkiefer
ühob ich andeutungsweise vor...

MM, O, Ruhr, Bern,» Glücklicherweise läms dann nicht so.

Wenn auch nicht ganz alles ächt wirkte,
was am Trachtenfest zu sehen war. im großen Ganzen schienen
doch die Leute des Festzuges in die Pleider zu gehören,
die sie am Leibe trugen. Das war erfreulich!

Zuerst kamen Reiter. Schöne Gäule, sittsam gehend.
(Sie gingen, wie ich später vernahm, nicht in allen Gassen
so sittsam, das Publikum klagte, da und dort hätten sich
die Tiere offensichtlich bemüht, ihre Schweife und Hinter-
teile möglichst nahe an die Nasen der Zuschauer zu bringen
— aber vielleicht war ja das Verhältnis umgekehrt —
man darf nie auf das Gerede eines neugierigen Publikums
schwören...) Dann erschienen die Abordnungen der Be-
harden, von den Weibeln in ihren bunten Uniformen an-
geführt. Ein ganz besonders erfreulicher Anblick war es,
politische Gegner friedsam nebeneinander marschieren zu sehen,
als ob sie sich nicht und niemals in Polemiken halb oer-
schluckt hätten.

Das macht das Trachtenfest: es ist eben eine schöne
Sache!

Als einem ehemaligen Mitglied einer Padettenmusik ge-
fielen mir die Burgdorfer Buben. Sie spielten flott und
schielten auf die hohen Herren auf der Tribüne, statt auf
die Noten zu sehen, trotzdem keine Fehlgriffe auf ihren Trom-
peten machend, ganz wie wir einst. Nur die schönen und
kleidsamen Uniformen der alten Zeit haben einem Grau
Platz machen müssen. Das liegt im Zuge der Zeit, man
sagt ihm Entmilitarisierung. Aber die Berner Pfeifer
wirken für das Auge angenehmer. Ganz nett waren die

Vom 0rschten»»i!Ug In IZern am 12, Srpltmber 1S25: vttdlngen <Sre!vi»'g>, MM, L. Rohr, Born,»
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oerfdjiebenen J^erstäfer (3. 2. nocf) im
Suppenftabium) JUeiboIfs, oielleidjt wirf»
ten fie als geît3uggruppe 311 wenig „biih=
ttenmähig" uiib wären, in einem abge»
Schloffenen Räume oorgcfüfjrt, einbrüdlidjer
3ur ©eltung gefommen. Die gaii3e Stjm»

bolifche ©ruppe am Segiiitit bes 3uges war
eine hiibfdje Einleitung bcSfeu, was bann
uod) tarn.

Die Dradjlengruppeu aus allen ©auen
bcr Sd)wei3 bilbeteit bie loauptinoSSe bes

3uges. Einige wirften bcfonbcrs edjt, So

bie Ribwalbiter, gridtaler, Ermatiuger, bie
Deffiner, Reuenburg er, einjelite Serner, oor
allem bie Sangnauer, Cbcrbaslcr, bie Gaa»
ner mit ibren ©eihen, unb oiele anbere;
ber 3ug enteilte bem Sluge fo rafrf), bah
man fid) îaum alles Sdjöneit im Ellbeinen
erinnern faitu, was. man Sab. Siele ber aus»
geführten 3bccn bei beit Semem waren
nidjt neu, man Sab Sie fdjon am Sernbeutfd)»
f-eft. Rber man Sab Sie gerne nod) einmal. ^acbtenumzug

Die fiuftigften waren natürlich bie SBelfdjen. 2Bie Sie oor bcn
Tribünen rafd) einen Ringelreihen tagten unb ein Sieb bo3ii
Sangen, So etwas bringen nur bie SBelfdjen 3uwege. £änbe»
flatfdjen begrüßte befonbers auch eine Säuerin aus Eoolène,
bie auf einem Staultiere bafjerfam, bas ifjre beibeit fleinett
itinber als Seitenlaften int originellen Safeten trug, ebcnfo
oielc behäbige Rite, bie es Sich nidjt hatten oerbriefeen laS»

Sen, weit her 311 reifen unb am 3uge teil3 u nehmen. Das
SBallis 3eid)uete fid) überhaupt burch bobenftänbige Sunt»
beit unb reichliche ^Beteiligung aus. Die SötSdjer Schidteu
ihre größten unb fdjönften Stänuer mit SBuhrärten unb
Staubledjen her, So wie Sie ausgehen juin SBäffem; ihre
grauen erfdjienen in ben SelbStgeflodjtenen, mit Säubern
unb ©olb unb Silber oerjierten frjüten, wie fie fie am
grohnleidjnahmsfefte tragen. ÏBenu fie eine ©ruppe SJtän»

iter in bett alten Uniformen aus ber Rapoleonjeit mitge»
Ttommen hätten, So hätte biefc ©nippe noch gewonnen —
id) habe Sie oermifet.

Die Reihen ber Seilte würben hie unb ba unterbrochen
burdj Sradjtsftüde oott Siel). Statt Sah prächtige greiberger
Sterbe ein ffiefdjütj jiehett — unb es tat einem leib, bah
ihr eigentliches Gcbidfal war, äufammengeSdjoSSen 311 wer»
ben — Sowie bie Strammen Kanoniere, bie fie führten. Es
waren auher bett für bie Schweig d)arafteriStifci)en 3iegett»
unb Sdjafarten and) untere RinboieljraSSen am 3ttge, wie
es fidj gehörte, unb id) erlauSdjte aus bem ©efprädje eines
ßaubesfrembeit, bcr hinter m'ir fah, bie anerlennenben SBorte:

Vom Craditemimzua in Berti am 12. September 1925: CösJlalerinnen.

in Bern am 12. September 1925: Uenenburgerinnen. (t|it)ot. 0.9iof)c, Sern.)

„Die Gjj,d)wei3 hat erstaunliches Rinboieh!" währettb ein
gratnofe feiner wohlgenährten ©attin immer wieber 311=

rief: „Epatant, épatant, ces bœufs!" — „Comme ils en
ont beaucoup!" Staunte Sie...

3d) geftehe, bah mid) biefe Rufrufe ber grembeu etwas
bebrüdten. Rieht, bah id) bie Srobufte unterer Diethild)ter
geringfdjähte. Rber bah ben fianbesfremben ausgeredjnet
bie „bœufs" lit ber Sdjwci3 am meisten gefallen — id)
fragte mid), oh mau wohl in grattEreid) nicht auch épatante
Stiere heftige, unb ob fie nidjt ehenfo safjlreidj feien, wlie
hei uns...

Der 3ug enbete mit einer ©ruppe oon Sägern unb
einem Rlpenpoftwagen, oon beffen Sod ber Softillon auf
einem Eornet über bie Dribütte wegblies: „Stueh i benn,
inueh i benn 3um Stäbtele 'naus!"

„3ft bas aud) Sdjwäijeriifdj?" hörte ich bie Dante ino=
faut fragen, bie oorljer bas erftaunlkhe Rinboieh betottn»
bert hatte.

Da erfiibnte id) mich, läthelnb mein ©efidjt gegen fie
311 brehett, unb Sie wie oerftäubnisinnig aii3ubliden.

„©huhnibärt, wohin gehn wir?" fragte Sie alsbann ihren
©atten, au ben Sie fid) fdjmiegte. Dann oerfd)wauben fie
im ©ebränge.

Salb barauf war es in ber Gtabt wieber wie in einem
aufgeregten Rmeifenbaufen. Das lief, Surrte, hupte, quiefte,
unb nur um bie SerEehrspolijiften war eine refpeftoolfe
fieere. Sie fchtoihen, bie guten Stirfdjen, unb wenn es fei»

neu Unfall gegeben hat, So ift bas 3unt
grohen Deile ihnen 3U oerbanfen.

III.
3u ben Draidjten, bie in oielen Dei»

leit uuferer lieben Schwei leiber im Ser»
fdjroinben begriffen Sinb unb nur ttod) 311

Serfleibungs3weden (gestehen wir uns bies
311!) ange3ogen werben, gehören auch bie
Solfslieber. Sterfwürbigerweife finb biefe
mit bem Solfe bebeutenb inniger oerwad)»
Sett, als bie ftleiber unterer Rftoorbern:
fie leben, unb id) habe feine SJîiihe, mir
ein Stäbchen im Subifcpf oorguftellen, bas
ein Solfslieb fingt — oicl eher bies, als
bah Sie „pürfdj" baher fommt.

Es liegen in beit Solfsliebern, wie fie
am Hnt3uge unb Später am Solt'sliebfefte
gefungen würben, SBerte, bie über lebe
3eit hinaus gelten unb gIcid)Sam 311111 Ltr»
befitg eines Solfes gehören. Darum finb

CKot.o.«ofe8«rn.) f* unoerwüftbar unb unfterblid).
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verschiedenen Herzkäfer (z. T. »och im
Puppenstadium) Kreidolfs, vielleicht wirk-
tm sie als Festzuggruppe zu wenig „büh-
uenmäßig" und wären, in einem abge-
schlosseuen Naume vorgeführt, eindrücklicher
zur Geltung gekommen. Die ganze sym-
bolische Gruppe am Beginn des Zuges war
eine hübsche Einleitung dessen, was dann
noch kam.

Die Trachlengruppen aus allen Gauen
der Schweiz bildeten die Hauptmasse des

Zuges. Einige wirkten besonders echt, so

die Nidwaldner, Fricklaler, Ermatinger, die
Tessiner, Neuenburger, einzelne Berner. vor
allem die Langnauer, Oberhasler, die Saa-
ner mit ihren Geißen, und viele andere?
der Zug enteilte dem Auge so rasch, daß
man sich kaum alles Schönen im Einzelnen
erinnern kann, was man sah. Viele der aus-
geführten Ideen bei den Bernern waren
nicht neu, man sah sie schon am Berndeutsch-
fest. Aber man sah sie gerne noch einmal. ^chl-»»>»!ug

Die Lustigsten waren natürlich die Welschen. Wie sie vor den
Tribünen rasch einen Ringelreihen tanzten und ein Lied dazu
sangen, so etwas bringen nur die Welschen zuwege. Hände-
klatschen begrüßte besonders auch eine Bäuerin aus Evolcne,
die auf einem Maultiere daherkam, das ihre beiden kleinen
Kinder als Seitenlasten in originellen Paketen trug, ebenso
viele behäbige Alte, die es sich nicht hatten verdrießen las-
sen, weit her zu reisen und am Zuge teilzunehmen. Das
Wallis zeichnete sich überhaupt durch bodenständige Bunt-
heit und reichliche Beteiligung aus. Die Lötscher schickten

ihre größten und schönsten Männer mit Wuhrärten und
Staublechen her, so wie sie ausgehen zum Wässern? ihre
Frauen erschienen in den selbstgeflochtenen, mit Bänder»
und Gold und Silber verzierten Hüten, wie sie sie am
Frohnleichnahmsfeste tragen. Wenn sie eine Gruppe Man-
ner in den alten Uniformen aus der Napoleonzeit mitge-
nommen hätten, so hätte diese Gruppe noch gewonnen —
ich habe sie vermißt.

Die Reihen der Leute wurden hie und da unterbrochen
durch Prachtsstücke von Vieh. Mau sah prächtige Freiberger
Pferde ein Geschütz ziehen — und es tat einen, leid, daß
ihr eigentliches Schicksal war, zusammengeschossen zu wer-
den — sowie die strammen Kanoniere, die sie führten. Es
waren außer den für die Schweiz charakteristischen Ziegen-
und Schafarten auch unsere Nindviehrassen am Zuge, wie
es sich gehörte, und ich erlauschte aus dem Gespräche eines
Landesfremden, der hinter in'ir saß, die anerkennenden Worte:

Vom cmchtemimülig in Ner» .IM >z, September INS: Lös,laierinnen.

!» Ner» ,im IZ, September INS: üeuenburgerinnen, <Phot. O. Rohr, Bern.)

„Die Schweiz hat erstaunliches Rindvieh!" während ein
Franzose seiner wohlgenährten Gattin immer wieder zu-
rief? „kpatant, épatant, ces bccuks!" — „Lomme ils en
ont beaucoup!" staunte sie...

Ich gestehe, daß mich diese Aufrufe der Fremden etwas
bedrückten. Nicht, daß ich die Produkte unserer Tierzüchter
geringschätzte. Aber daß den Landesfremden ausgerechnet
die „boeuks" in der Schweiz am meisten gefallen — ich

fragte mich, ob man wohl in Frankreich nicht auch epatante
Stiere besitze, und ob sie nicht ebenso zahlreich seien, w>ie

bei uns...
Der Zug endete mit einer Gruppe von Jägern und

einem Alpenpostmagen, von dessen Bock der Postillon auf
einem Cornet über die Tribüne wegblies? „Mueß i denn,
mueß i denn zum Städtele 'naus!"

„Ist das auch schwäizerisch?" hörte ich die Dame mo-
kant fragen, die vorher das erstaunliche Rindvieh bewun-
dert hatte.

Da erkühnte ich mich, lächelnd mein Gesicht gegen sie

zu drehen, und sie wie verständnisinnig anzublicken.
„Ehuhnibärt, wohin gehn wir?" fragte sie alsdann ihren

Gatten, an den sie sich schmiegte. Dann verschwanden sie

im Gedränge.
Bald darauf war es in der Stadt wieder wie in einem

aufgeregten Ameisenhaufen. Das lief, surrte, hupte, guiekte,
und nur um die Verkehrspolizisten war eine respektvolle
Leere. Sie schwitzen, die guten Burschen, und wenn es kei-

nen Unfall gegeben hat, so ist das zum
großen Teile ihnen zu verdanken.

III.
Zu den Trachten, die in vielen Tei-

len unserer lieben Schweiz leider im Ver-
schwinden begriffen sind und nur noch zu
Verkleidungszwecken (gestehen wir uns dies
zu!) angezogen werden, gehören auch die
Volkslieder. Merkwürdigerweise sind diese
mit dem Volke bedeutend inniger verwach-
sen, als die Kleider unserer Altvordern?
sie leben, und ich habe keine Mühe, mir
ein Mädchen im Bubikopf vorzustellen, das
ein Volkslied singt — viel eher dies, als
daß sie „pürsch" daher kommt.

Es liegen in den Volksliedern, wie sie

am Umzüge und später am Volksliedfeste
gesungen wurden, Werte, die über sehe

Zeit hinaus gelten und gleichsam zum Ur-
besitz eines Volkes gehören. Darum sind

<Ph°t.O.Rchr,B°rn.>
sie unverwüstbai? und unsterblich.
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Vom Cracbtenumzug in Bern am 12. September 1925: Jlargauerinnen,

fter oertont roorbett finb. ©Jie rafcb ift
Dagegen bass Vanns 3n b.er ©anbfdjc
üieb non Der „Gilberte de Courgenai" oer»
fdjrounben! Hub anbere äßnlidje mit ifjtit!
Diefe ©usinergung jft fein fcf)led)tes 3<d»

eben für ben ©efebmad uuferes ©olfes, je»

ites guten ©cfdpnades, bet (id) mehr itub
m et) r roieber feftigt unb in alten 23e3ie=

fjungen unb ©eufferungea unferes Sehens
feinen ©usbrud fudjt, naebbent es tui'3 oor
ber Satjrbunbertroenbe fdjieu, er fei gati3
im Hntergebeu begriffen, unb es fournie
uidjt itiebr in tîrage roas febön, foubern
nur nod), roas „prattifdj" fei unb einher»
lief) nach etroas ausfebe.

Drad)ien= unb ©oltstieberfcfte fittb ein
gutes 3eid)eu: fie beuten an, ropbitt mir
ftrebeu, fie roirteu mte eine ©efiitiuing im
Strubel ber unmäßig oieleu Dum» unb
Scbiitjenfefte. Denn biefe nehmen immer
internationaleren, flacheren ©baratter an.

©Jir fjabert in ber Scbroei3 bas ©tertroürbigc erlebt,
bah in einer 3eit ber ©îedmnifierung alles Sehens bas
Solfslieb faft oergeffen mürbe. ©her es beburfte nur, bah
es non einem ©tanne roie Otto oon ffirepevg roieberum in
(Erinnerung gerufen mürbe — unb aus ber Verausgabe
bes „©öfetigarten" rourbe eine tiefbegriinbete „©eroegung".
Das neue ©uftommen unb fieb immer ruefjr Durdjfeben
bes ©oltsliebes jeigte fieb als etroas, bas nicfjt, mie fo oiete
anbere „©eroegungen", nur eine Dagesntobe bebeutet, bie
beute gilt unb morgen mie berum oergeffen ift.

3u einem ©ottsliebe geboren 3roei Dinge, bie in in»

uigfter ©erfcf)mel3ung ober ©erfdjräritung 3ueinanber ge=

bören: 311m rid)tigen Siebterte bie ridjtige ©tetobie. 2Bo
biefe 3ioei ffrattoren einanöer niebt entfpredjen, ba roirb ein

Sieb, bas ©rtfprud) auf ein ©olfstieb machen rooflte, mit
ber 3eit fietjer abgelehnt. 3d) benfe ba an fo oiete Siebet,
bie beute im ©olte oft gefangen roerben unb boeb unedjt
Hingen, fiieberfomponiften haben oerfudyt, 311 oorgitglidjen
Stetten ©tetobien 311 fdjretben: fie rourben 311 ïompIi3iert,
ober fie entfpredjen fouft irgenbroie beut unferem Solfe eigen»

tiimlidjen ©baratter nicht. Hub menu fie gefungen mer Den,
fo Hingen fie nicht ed)t. Dann mürben auch 3n fd)tect)ten
Herten gute ©telobien gefegt — fotd>e Sieber erleben bas
gleiche Gcbictfal — ober fie roerben es nod) erleben.

„3 bi ne Sueb 00m ©emmi'tal", beifpielsroeife, ift im
Sert unb in ber ©ietobie etroas läppifd). (Es ift oon ge=

roiffen ©ruppen auch als ,,©oI!stieb" gefungen roorben —
bies ift ein Sieb, bas fid) nicht roirb bal»
ten tonnen. CEbenfo bie beutige ©lelobie
311 „3n ©rinbelroalb, ben ffitetfdjeru bp".
©tan roirb bas Unechte baran fcb0n heraus»

fühlen. Slber es braucht altes feine Reit.
3cb erinnere mid), mie in ber ©îobilifa»
tions3eit in unferer Compagnie plöblid) bas
Sieb 00m „Sueb 00m ©emmitat" auf»

taudjte, roic es immer unb immer mieber

gefungen mürbe, unb roic es bann ebenfo

plöblid) roieber oerfebmanb, roäbrenb man
anbere Sieber, roirfliebe ©otfslieber, oier
3abre lang immer unb immer roieber fang,
ohne bah fie einem 311m Heberbruh mar»
ben. Denn bas roabre ©olïslicb ift nidjt
in bem Gimte fentimental, roic bie oben
als Seifpiete ermähnten 5Uiitft»©oIfstieber.

Oft gelingt es 3mar aud) beute, Sieber
311 fdjreiben unb 311 tomponieren, bie ootu
Sotte aufgenommen unb bteibenbes ©11t

roerben. 3d) bente an geroiffe Sieber oon
bem Solotljurner dîeinbart, bie Don ©lei» Vom.Cradrtetuuiizug in Bern am 12, September 1925 : 6ruppe Grandson. (Wot. 0. SRopc, HSeeti.)

IV.
„Sterben Gie es roagen, auch 3bre fritifdjen ©inbriide

frifd) oon ber Seher roeg niitsuteilen?" fo rourbe id) nach
bern $eft3uge gefragt. —

3d) habe es getan, roie Gie fetjen. ©3arum benn aud)
nicht? ©Jas gut roar, bas fag te id) ja auch, aber idj fiitbe
es gerabe3u notroenbig, bah nicht nur ins ©taue hinein
gelobt roirb. ©idjt aus einem Vmige, altes 311 benörgeln
— aber roir finb bod) fdjoit 311 oerroöhnt, um an unwerten
Dingen tinbifcfje Sfreubc 31t haben, unb besfjalb barf man
fieb ertauben, 311 fageit, roas einem nicht gan3 befriebigte,
Veute gilt es ja, Stellung 311 nehmen unb ab3uHären, roas
©ortriegs» unb Rriegs3eit an ©euem uns auf ben ïifdj
roarfert. ©rtaubt fei einmal auch bas, roas Deut ober jenem
oielleicbt ein roeuig am 3opfe 3upft!

Vans 3 u 11 i g e r.
MB« =:«- '

einem ^tnbetleben.
©on ©. V e 11 e r » S a u f f e r.

©Jir œohnen feit ©eujahr aufjerfjalb bes Dorfes. Darum
tonnen roir bie Steinen, roenn es nicht gerabe Rahen regnet,
gut im greien fpieten laffen; oor bem Vaus auf ber feiten
befahrenen Strohe, über ber Straffe in ©adjbars ©aum»
garten, neben bem Vaufe, hinter bern Vaus im ©arten,
©leift tommen bie Rinber aus ber gangen ©ad)barfd)aft
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Vom crachten»m?»g ln veni .im 12. September IM: àrgtiuerbinen

ster vertont worden sind. Wie rasch ist

dagegen das Hanns In der Eandsche
Lied von der „Oilberte cle vouiAenai" ver-
schwunden! Und andere ähnliche mit ihm!
Diese Ausmerzung ist kein schlechtes Zei-
chen für den Geschmack unseres Volkes, je-
nes guten Geschmackes, der sich mehr und
mehr wieder festigt und in allen Bezie-
hungen und Aenderungen unseres Lebens
seinen Ausdruck sucht, nachdem es kurz vor
der Jahrhundertwende schien, er sei ganz
im Untergehen begriffen, und es komme
nicht mehr in Frage was schön, sondern
nur noch, was „praktisch" sei und äußer-
lich nach etwas aussehe.

Trachten- und Volkstiederfeste sind ein
gutes Zeichen: sie deuten an, wohin wir
streben, sie wirken wie eine Besinnung im
Trubel der unmäßig vielen Turn- und
Schützenfeste. Denn diese nehmen immer
internationaleren, flacheren Charakter an.

Wir haben in der Schweiz das Merkwürdige erlebt,
daß in einer Zeit der Mechanisierung alles Lebens das
Volkslied fast vergessen wurde. Aber es bedürfte nur, daß
es von einem Manne wie Otto von Greyerz wiederum in
Erinnerung gerufen wurde — und aus der Herausgabe
des „Nöseligarten" wurde eine tiefbegrllndete „Bewegung".
Das neue Aufkommen und sich immer mehr Durchsetzen
des Volksliedes zeigte sich als etwas, das nicht, wie so viele
andere „Bewegungen", nur eine Tagesmode bedeutet, die
heute gilt und morgen wiederum vergessen ist.

Zu einem Volksliede gehören zwei Dinge, die in in-
nigster Verschmelzung oder Verschränkung zueinander ge-
hören: zum richtigen Liedtexte die richtige Melodie. Wo
diese zwei Faktoren einander nicht entsprechen, da wird ein

Lied, das Anspruch auf ein Volkslied machen wollte, mit
der Zeit sicher abgelehnt. Ich denke da an so viele Lieder,
die heute im Volke oft gesungen werden und doch unecht
klingen. Liederkomponisten haben versucht, zu vorzüglichen
Texten Melodien zu schreiben: sie wurden zu kompliziert,
oder sie entsprechen sonst irgendwie dem unserem Volke eigen-
tümlichen Charakter nicht. Und wenn sie gesungen werden,
so klingen sie nicht echt. Dann wurden auch zu schlechten

Texten gute Melodien gesetzt — solche Lieder erleben das
gleiche Schicksal — oder sie werden es noch erleben.

„I bi ne Bueb vom Aemmital". beispielsweise, ist im
Text und in der Melodie etwas läppisch. Es ist von ge-
wissen Gruppen auch als „Volkslied" gesungen worden —
dies ist ein Lied, das sich nicht wird Hai-
ten können. Ebenso die heutige Melodie
zu „In Grindelwald, den Gletschern bp".
Man wird das Unechte daran schon heraus-
fühlen. Aber es braucht alles seine Zeit.
Ich erinnere mich, wie in der Mobilisa-
tionszeit in unserer Compagnie plötzlich das
Lied vom „Bueb vom Aemmital" auf-
tauchte, wie es immer und immer wieder
gesungen wurde, und wie es dann ebenso

plötzlich wieder verschwand, während man
andere Lieder, wirkliche Volkslieder, vier
Jahre lang Miner und immer wieder sang,

ohne das; sie einem znm Ueberdrnß wur-
den. Denn das wahre Volkslied ist nicht
in dem Sinne sentimental, wie die oben
als Beispiele erwähnten Kunst-Volkslieder.

Oft gelingt es zwar auch heute, Lieder
zu schreiben und zu komponieren, die vom
Volke aufgenommen und bleibendes Gut
werden. Ich denke an gewisse Lieder von
dem Solothurner Neinhart, die von Mei- Vo»Mrschtenu»i?ug w kern sm 12. Zeplemder IS25: oruppe wälson. iPhot. O. Rohr, Bern.!

IV.
„Werden Sie es wagen, auch Ihre kritischen Eindrücke

frisch von der Leber weg mitzuteilen?" so wurde ich »ach
dem Festzuge gefragt. —

Ich habe es getan, wie Sie sehen. Warum denn auch
nicht? Was gut war, das sagte ich ja auch, aber ich finde
es geradezu notwendig, datz nicht nur ins Blaue hinein
gelobt wird. Nicht aus einem Hange, alles zn benörgeln
— aber wir sind doch schon zu verwöhnt, nur an unwerten
Dingen kindische Freude zu haben, und deshalb darf man
sich erlauben, zu sagen, was einem nicht ganz befriedigte,
Heute gilt es ja, Stellung zu nehmen und abzuklären, was
Vorkriegs- und Kriegszeit an Neuem uns auf den Tisch
warfen. Erlanbt sei einmal auch das, was dem oder jenem
vielleicht ein wenig am Zopfe zupft!

Hans Zulliger.
»a» - »«»- ^

^ »»»

Aus einem Kinderleben.
Von R. H ei l e r - Lauffe r.

Wir wohnen seit Neujahr außerhalb des Dorfes. Darum
können wir die Kleinen, wenn es nicht gerade Katzen regnet,
gut im Freien spielen lassen: vor dem Haus auf der selten
befahrenen Straße, über der Straße in Nachbars Baum-
garten, neben dem Hause, hinter dem Haus im Garten.
Meist kommen die Kinder aus der ganzen Nachbarschaft
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